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Maritimes Erbe und die akustische Aneignung
des städtischen Raums:

Das Beispiel der Klanglandschaft Flensburger Hafen

Johannes Müske

Abstract
Der Beitrag thematisiert die kulturelle Dimension der Wahrnehmung von Klang. Ausgangspunkt
bildet der scheinbare Widerspruch zwischen der akustischen Umwelt rund um den Flensburger
Hafen und seiner Wahrnehmung als maritimer Klanglandschaft. Es wird gefragt, wie Praxen der
Konstruktion von Kulturerbedazu beitragen, einbestimmtes Flensburg-Bild zu entwerfen, dessen
«schöne» Bilder die Klangwahrnehmung rahmen, und welche Rolledie Inszenierung « maritimer»
Klänge dabeispielt.Die Fallstudieanalysiert dabei Umfragedaten, TonaufnahmenundDaten von
teilnehmenden Hörspaziergängen anlässlichmaritimerFestivals. Schliesslich wird gefragt, welche
ökonomischen Inwertsetzungen mit der symbolischen Bedeutungsaufladung des Stadtraums
einhergehen.

Klänge und Tönesind omnipräsente, allerdings meist spur(en)lose Bestandteile
der sinnlichen Umwelt und ihrer Wahrnehmung. Nicht nur «natürliche» Klänge,
sondern auch «kultürliche» zum Beispiel medial vermittelte Klänge, sind akustische

Elemente in einer«technischen Welt»1.Klang ist inder Historie immer wieder
zum Gegenstand von sozialen Auseinandersetzungen geworden, wie etwa Mischa
Gallati am Beispiel der «Schweizerischen Liga gegen den Lärm» untersucht hat,
die es mithilfe ihrer intellektuellen Ressourcen und sozialen Netzwerke schaffte,
das Thema Verkehrslärm auf die politische Agenda zu setzen.2 Ob Klänge hörens-oder

eben nicht wünschenswertsind, ist eine Frage der«Sicht»-Weise und wird von
Akteuren und Akteurinnen nicht immer explizit verhandelt. Gerade am Thema
«Lärm» werden auch soziale und kulturelle Differenzen verhandelt, wie etwa das

Ruhebedürfnis der bürgerlichen Milieus gegenüber den Lärmemissionen der
Arbeiterberufe.3 Solche und andere kulturelle Bedeutungen von Klang zu
dechiffrieren, ist eine kulturanalytische Forschungsaufgabe.

Dass Klänge auch wegen ihrer «symbolische[n] Resonanz»4 zum Thema sozialer

Auseinandersetzungen werden können, zeigt zum Beispiel die berühmte
kulturhistorische Untersuchung Die Sprache der Glocken von Alain Corbin.5 Corbin
beschreibt, wie Glockenklänge in Frankreich bis zum 19. Jahrhundert dem ländlichen

Alltag Struktur gaben, zeigten sie doch vor allem religiöse Feiertage, aber
auch private und offizielle Feste und andere Ereignisse an – sie spiegelten ein ganzes

Symbolsystem wider. Die Kraft der Glocken im ausgehenden 18. Jahrhundert
muss ungleich grösser gewesen sein als heute – die grossen Geläute riefen gar eine
«Erschütterung der Atmosphäre» hervor, die eine regelrechte «Art Schwindelgefühl

» im Kopf hervorgerufen hätten.6 Ab dem 19. Jahrhundert jedoch, nach der
Französischen Revolution, wurden Glocken zum Anlass vieler regionaler und
lokaler Konflikte.7 Corbin führt zahlreiche Quellen auf, die Proteste der
Landbevölkerung gegen die lokalen Behörden dokumentieren, um das Abhängen oder die
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Zerstörung von Glocken zu verhindern oder schlicht dem neuartigen «
Reglementierungswahn
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»8 zu begegnen. Die Konflikte entzündeten sich besonders an den
Läutordnungen und an dem Artefakt Glocke. Bis heute können Kirchenglocken
zum Gegenstand von scheinbar fernliegenden Themen werden, wie etwa der
Gleichberechtigung der Geschlechter. Als in der Schweiz in den 1960er-/70er-Jahren

dieLäutordnungen im Zugeder Automatisierung der Glockengeläute revidiert
wurden, wurde öffentlich darüber diskutiert, ob es diskriminierend sei, wenn
beispielsweise das «Endläuten» für eine verstorbene Frau anders also meist: kürzer)
ausfalle als für einen Mann. Die Volkskunde brachte sich in diese Diskussion ein,
indem sie mit einer Enquête eine empirische Datenbasis zu den Totengeläuten
schaffte.9

Klänge enthalten kulturelle Bedeutungen – in diesem Falle sind die
Auseinandersetzungen um das Läuten vor dem Hintergrund der Einführung des
Frauenstimmrechts und der breiten gesellschaftlichen Sensibilisierung für Gleichberechtigungsfragen

in jener Zeit zu verstehen. So werden die Fragen, was als Lärm gilt,
wer Lärm machendarf und wer nicht undwelche Klänge kulturelle Elementeeiner
Gruppe sind, gesellschaftlich immer wieder neu verhandelt.

Performierte Klanglandschaften, Stadthistorie und die akustische Aneignung
des Stadtraums

Im Folgenden soll anhand einer Fallstudie der Frage nachgegangen werden,
welche Klänge als zueiner Stadt zugehörig empfunden werden und welche Verbindungen

hier zum sogenannten maritimen Erbe bestehen. Der Beitrag beruht auf
dem Ausstellungsprojekt Hafen – Klang – Landschaft. Ein Hörspaziergang,
welches das Ziel verfolgte, die für Flensburg «typischen» Klänge auf neuartige Weise

hörbar zu machen.10 Die Klangausstellung im Flensburger Schifffahrtsmuseum
knüpfte an das klangökologische Konzept der Soundscape an, demzufolge Soundmarks

Klangmarken) wichtige Elemente einerKlanglandschaft sind.11 Indem
mithilfe von Kopfhörern und Audioguides Klänge die zentralen Ausstellungsobjekte
bildeten, sollten die Besucherinnen und Besucher für ihre Klanglandschaft
sensibilisiert werden.

Um die auszustellenden Flensburger «Soundmarks» zu identifizieren, wurde
eine Strassenbefragung durchgeführt, in der die Bürgerinnen und Bürger in Flensburg

gebeten wurden, Klänge zu nennen, die sie mit ihrer Stadt assoziieren. Nach
R. Murray Schafer werden «Soundmarks» als wiedererkennbare und mit Bedeutung

aufgeladene Klänge verstanden:

«The termsoundmark is derived from landmarkand refers to a community sound which isunique
or possesses qualities which make it specially regarded or noticed by the people in that community.

Oncea soundmark has been identified, itdeserves tobeprotected, for soundmarks make the
acoustic life of thecommunity unique.»12
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Die Frage«Welche Klänge verbinden Sie mit Flensburg?» zielte darauf ab,
Antworten zu erhalten, die ein möglichst spontan mit Flensburg assoziiertes «Com-mon-

Sense-Klangbild» wiedergeben. Die Ergebnisse der Umfrage bilden eine
recht klare Lage ab, was die Existenz und offensichtliche Präsenz von
Klangvorstellungen bezüglich Flensburgs betrifft: Von den 93 befragten Personen konnten
79Personensofort einigeKlänge nennen, diesie mitFlensburg verbinden.Von den
insgesamt 275 gegebenen Antworten bezogen sich jeweils knapp ein Viertel auf
Naturklänge Wind, Wasser, Seevögel, 66 Antworten) und auf die Schifffahrt
Schiffsignale, Segelboote im Hafen, 62 Antworten). Ein einzelnes Dampfboot,

die im Hafen weithin sichtbare Alexandra, wurde dabei besonders oft genannt 23
Antworten). Weniger präsent waren bei den spontanen Assoziationen Kirchenglocken,
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noch seltener wurden Verkehrsklänge genannt 16 Antworten).13

Anders als die in der Strassenumfrage wirksamen Klangvorstellungen klingt
die alltägliche Umwelt, wenn man einer für die Ausstellung angefertigten «Soundscape

» zuhört: Autoverkehrsklänge sind am Flensburger Hafen wie wohl auch in
jeder anderen heutigen Stadt) das bestimmende Element der Klanglandschaft.14

Warum jedoch werden Autoverkehrsgeräusche nicht als zu Flensburg zugehörig
empfunden? Warum gelten Dampfbootklänge als besonderes Kennzeichen
Flensburgs, obwohl sie nur selten zu hören sind an den Wochenenden in der Sommersaison),

und warum werden Kirchenglocken und das Meer respektive Wasser

gleich häufig genannt, obwohl Letzteres in einem Hafen durchaus nicht zu hören
ist? Um den scheinbaren Gegensatz zwischen der kognitiven und der akustischen
Repräsentation der Stadt zu verstehen, dürfen die Präsenz des sogenannten «
maritimen Erbes» der Stadt und die Anstrengungen in der Stadt, dieses zu pflegen, zu
erhalten und «metakulturell» zu produzieren Barbara Kirshenblatt-Gimblett),
nicht unberücksichtigt bleiben.

Einige historische Daten über Flensburg seien kurz erwähnt, da sie die
Eckpunkte der «Master-Erzählung» über Flensburgs maritimes Erbe bilden. Im 16.

Jahrhundert wurde Flensburg zu einer der wichtigsten Hafenstädte an der Ostsee;
der Hafen war zeitweise wichtiger als Kopenhagen – ein Faktum, an das in der
Geschichtsschreibung zur Stadt immer wieder erinnert wird und das ein Teil des

historischen Selbstverständnisses ist. Nach einem wirtschaftlichen Einbruch im 17.

Jahrhundert prosperierte Flensburg während des 18. Jahrhunderts wieder, vor
allem wegen des Handels der Flensburger Kaufleute mit Rohrzucker und dessen

Verarbeitung zu Rum. Im 19. Jahrhundert konnten mit der Dampfschiffindustrie
nocheinmal Erfolge gefeiert werden. Seit dem20. Jahrhundert ging die Bedeutung
des Hafens und mit ihm die Bedeutung der Stadt als wichtiger Industrie- und
Wirtschaftsstandort aber kontinuierlich zurück. Heute sieht sich der Hafen als regionaler

Versorgungshafen, der insbesondere für die Landwirtschaft Futtermittelherstellung)

und die Stadtwerke Kohlelieferungen) von Bedeutung ist.15

Seit den 1980er-Jahren begannen sich Bürgerinnen und Bürger für brachliegende

Hafenareale zu interessieren. Enthusiastinnen und Enthusiasten gründeten
Vereine, rekonstruierten den «historischen» Hafen und besetzten die schon
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erwähnte Alexandra, um sie vor dem Abwracken und dem Schneidbrenner zu
retten.
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Die privaten Initiativen gründeten auch Festivals, wie die Rumregatta und das

Dampf Rundum, die sich auf Elemente der Stadtgeschichte beziehen, darunter die
Rumherstellung und die Dampfschifffahrts- und Ausrüstungsindustrie. So richtet
der «Museumshafen Flensburg e.V.» seit 1980 jedes Jahr die Rumregatta aus, und
der Förderverein des Salondampfers Alexandra lädt zum Dampfertreffen Dampf
Rundum ein. Besonders das Dampfertreffen ist etabliert und wichtig für das maritime

Image der Stadt – mit über 20 teilnehmenden Dampfschiffen, Dampferparade

und -rennen ist es eine der grossen europäischen Dampfer-Veranstaltungen.16

Anlässlich der Festivals verändert sich die Klanglandschaft des Hafens
komplett. Die westliche Seite des Hafens ist für Autos gesperrt, und überall im
Historischen Hafen, wie das Westufer mittlerweile genannt wird, flanieren die
Festivalbesucherinnen und -besucher. Die Rumregatta lädt mit Kleinkunst es erklingt
«maritime» Musik wie Akkordeon) und Kunsthandwerk zum Schlendern
zwischen den Ständen und zu Fahrten mit historischen Berufsseglern ein. Den Höhepunkt

des Dampf Rundums bilden ein Feuerwerk und das Konzert der Dampfschiffe.

17 Anlässlich der maritimen Stadtfeste vereinnahmen maritime Klänge die
Klanglandschaft. Besonders die Schiffshörner dominieren ein ganzes Wochenende

die Klangumwelt der Stadt. Der U-förmig angeordnete Förde-Hafen mit
seinem historischen Panorama am Westufer bietet die perfekte Szenerie für die
Klänge: Das Tuten der Dampfboote und das zurückgeworfene Echo bilden eine
eindrucksvolle Klangkulisse. Wenn alle versammelten Dampfer ihre Schiffshörner

im Hafenbecken gleichzeitig ertönen lassen, wirddie«Erschütterung» der Luft
physisch spürbar. Auch wenn einige Flensburgerinnen und Flensburger die
Festivitäten nicht sehen wollen – sie können es nicht vermeiden, sie zu hören, da der
Stadtraum weithin hörbar angeeignet wird und das maritime Erbe die akustische
Umwelt dominiert.

An einer Begriffskombination wie «Stadtraum» ist, mit Johanna Rolshoven,
eine eher «banale» und nicht definierte Raumkonzeption kritisierbar.18 Dennoch
bilden der Flensburger Hafen und das Innenstadtgebiet, ebenfalls mit Rolshoven
argumentiert, den «physisch-geografischen» Raum, der «den konkreten Boden
unter den Füssen bilde[t] und damit unerlässliche Voraussetzung der sozialen
Raumbildung»19 ist. Der soziale Raum manifestiert sich aber nicht nur durch
die Festival-Klänge, sondern ist auch «stets historisch vorgezeichnet, etwa
über die Architektur einer Stadt» die zur «Chiffre» für weitere gesellschaftliche
Strukturräume werden kann, die ihrerseits kulturelle Ordnungen beinhalten.20

Der gesellschaftliche Raum wird durch Festivals, erfundene Traditionen, aktualisierte

Geschichte und nicht zuletzt Klänge hergestellt. Er «strukturiert» die «
individuelle Raumwahrnehmung und Raumaneignung» der zweiten Dimension des
sozialen Raums, und ist «semiotisch konstitutiv für die konkrete Raumerfahrung

» 21 Diese unsichtbare historische Dimension Flensburgs wird auf Schritt und
Tritt durch empfohlene Stadtspaziergänge mit Informationstafeln «Kapitänsweg

»22) und andere Hinweise sichtbar gemacht, was den «Behälterraum» in einen
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Repräsentationsraum verwandelt, der mit historischen Bedeutungen aufgeladen
ist.

Die Strukturierung der individuellen Wahrnehmungen durch den gesellschaftlichen

Raum wird in den Antworten der Strassenumfrage deutlich: Es sind
offensichtlich nicht die hörbarenKlänge, sondern die gesellschaftlich konstruierten und
bedeutsamen Klangvorstellungen präsent. Diese Klangvorstellungen werden von
bestimmten Flensburg-Bildern beeinflusst – von den Kirchenglocken der Kirchtürme

genauso wie vom maritimen Erbe der Stadt. Zugespitzt: Die akustische
Wahrnehmung der Stadt ist von «schönen» maritimen Klängen zu besonderen
Ereignissen) statt der lästigen Selbstverständlichkeit des Autoverkehrs geprägt.
Seit Jahren wachsen die Festivals hinsichtlich der Besucherzahlen sowie der
teilnehmenden Schiffe und verweisen auf das prosperierende Kulturerbe der Stadt.
Die performierten Klanglandschaften sind bedeutungsgeladene Elemente eines

als maritim imaginierten Stadtraums und werden nicht als «Lärm» wahrgenommen.

Weil die maritimen Traditionen und das Maritime wirksame Bestandteile
des Flensburg-Bilds sind, können Dampfboote und das Meer auch zu einem
kognitiven Bestandteil des Flensburg-Klangs werden – auch wenn die akustische
Realität des Stadtraums eine andere sein mag.

Die Entstehung von Cultural Property: Zur ökonomischen und technischen
Aneignung der Vergangenheit

Gerade im Untersuchungsfeld Stadtforschung erfährt der Begriff Aneignung
gegenwärtig eine Konjunktur, wie etwa die Untersuchungen der Raumaneignung
von Jugendlichen, aber auch die Gentrifizierungsdebatte zeigen.23 Eine systematische

Untersuchung des kulturwissenschaftlichen Aneignungsbegriffs und der
Verwendungskontexte wäre noch zu leisten; erste Ansätze liegen vor.24 Bisher war
von zwei verschiedenen Modi der Aneignung die Rede: der akustischen Inbesitznahme

des Stadtraums durch das Performieren von Klang und der Aneignung
der Stadthistorie durch Musealisierungsprozesse respektive «Heritage-Making»

Die «Aneignung der Vergangenheit»25 hat weitere Bedeutungsebenen, die nicht
nur die musealisierende, sondern auch die wirtschaftliche Aneignung von Kultur
betreffen. Diese Aneignung kann nicht mehr nur als eine Anreicherung des
Stadtraums mit Informationen und Bedeutungen Semiotisierung) verstanden werden.
«Kultur» wird hier auch ökonomisch zu einem Gut– der Flensburger Hafen ist von
einem de-industrialisierten Flecken zu einer attraktiven Lage geworden, in der
bestimmte Akteurinnen und Akteure in der Lage sind, kulturelles Kapital in
ökonomisches Kapital umzuwandeln, zum Beispiel durch den Bau von Appartementhäusern

Werftkontor).
Diese ökonomische Form der Propertisierung von kulturellen Elementen wird

auch unter dem Begriff «Cultural Property» als «Inwertsetzung von Kultur» diskutiert.

26 Mittlerweile ist fast das gesamte Westufer des Flensburger Hafens von einem
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nicht mehr genutzten Industrie-Hafen in einen Heritage-Hafen umgewandelt. Die
hier beschriebenen Heritage-Praxen sind zurzeit in vielen Hafenstädten zu betrachten:
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Allein in Europa spricht das Netzwerk «European Maritime Heritage» von
mittlerweile 200 Festivals mit 20 Millionen Besucherinnen und Besuchern, die
jährliche Umsätze von 500 Millionen Euro generieren.27 Die EU-Strukturpolitik unterstützt

solche Prozesse massiv. Mit Entwicklungsprogrammen wie Interreg, EFRE
oder Europäische Kulturhauptstadt besteht ein institutionelles Framework, das re-gionale

und lokale Akteurinnen und Akteure in die Lage versetzt, die Bedeutungsproduktion

zu professionalisieren, das aber auch zunehmend einen «Zwang zur
Inszenierung» 28 schafft. Durch die Partizipation von verschiedenen individuellen,
privaten und öffentlichen Akteuren wie Museen, Vereinen in Kombination mit dem
städtischen Tourismus-Marketing wird Kultur in eine «Destination» 29 verwandelt.

Im Hinblick auf die Aneignung von Klängen und Tönen muss ein weiterer
Umstand berücksichtigt werden, der die Flüchtigkeit von Klang betrifft: Die
gedächtnispolitische Aneignung geschieht hier nicht nur im metaphorischen Sinn,
sondern ganz konkret mithilfe von Datenspeichern.Denn viele Klänge, die einTeil
des institutionalisierten «kollektiven Gedächtnisses» Maurice Halbwachs) sind,
existieren nichtmehrund liegen technisch gespeichert auf Tonträgern vor.Die Ton-aufnahme-

und Wiedergabe-Technik ermöglicht es, Verklungenes wiederzugeben,
zu komponieren, zu re-interpretieren usw. Lokal gebundene Klänge werden nun
archiviertes Eigentum von Forscherinnen, Klangkünstlern oder Archiven, welche
Copyright, Deutungshoheit und Nutzungsrechte des Aufgenommenen besitzen.30

Weil Speicherung und Kassation Löschung) in den Archiven sehr wichtig sind,
müssen weitere Forschungen die technischen Implikationen kultureller
Aneignungsprozesse, konkret die Rolle der Speicherinstitutionen für die Überlieferung
des «kulturellen Erbes» genauer untersuchen. Denn nur wenn Archive für die
Forschung und Öffentlichkeit zugänglich sind, können scheinbar «unnütze
Papiere»31 und andere Medienarchivalien kulturwissenschaftlich aufschlussreich

für die Erforschung der akustischen Dimension des Alltags sein. Ebenso muss
gefragt werden, was nicht gesagt werden kann – wenn das Archiv «das Gesetz dessen,

was gesagt werden kann»32 ist, so können die von dem dominanten Wertesystem

ausgegrenzten und archivisch nicht überlieferten kulturellen Elemente nicht
zum Bestandteil eines Heritage-)Diskurses werden.33 So haben die Flensburger
Gedächtnisinstitutionen bis heute nicht aufgearbeitet, ob die Flensburger Kaufleute

im Westindien-Handel nicht nur von der Zucker- und Rumproduktion,
sondern auch vom Sklavenhandel profitiert haben.34 Übertragen auf die hier
untersuchten Klänge heisstdas:Werdie Deutungshoheitüber denDiskurs hat,bestimmt,
welche Klänge kulturell bedeutsam sind und welche als «Lärm» oder gar nicht
wahrgenommen werden. Darum ist die Analyse der sinnlichen Wahrnehmung,
ihrer kulturellen Kontexte und Historizität ein berücksichtigenswerter Zugang
zum Alltag – gerade weil das Akustisch-Sinnliche so unbedeutend erscheint, sollte
die Alltagskulturforschung ihm eine «Andacht» widmen und verstärkt die kulturelle

und soziale Kodierung der Wahrnehmung bewusst machen.
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